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95ofeI, 30. Slpril 1854. N? 8. Btoanjtgfttr Stoljrßanfl.

SfbonnemrntSprctö: gilt Bafel ftr. 5 — gür auswärts gr. 5. 50.

Beitrag 3ttr neuem ©efefidtte bes ©cfdjüiswefene, mit befonberer

fUicRftcft auf bas ©cftfüßfnltcm ber Scfwcy.

efematö bcftunb für bie Organifation ber fdjweijerifdjen Sir»

titlerie fein aflgemeincö Spftcm. £>ie Sufammenjicfung eineö B«rfö
aui btn breijcfn Äantonen jur Seit ber franjöfifcfcn Steoolution/
fonnte nur eine pcrworrene Maffe fcterogener unb übelgeorbnetcr Be»

ftanbtfeile barfteflen, einige ber größeren Äantone befaßen jwar für
fief felbft fogenannte Snfteme allein ber Buub fatte fein foldjeö/ ba^

fer eine Bemüfcfitng beö Materiellen beö einen Äantonö mit bem»

jenigen beö anbern unmögtief gemaeft würbe/ waö namentlicf itt
utiporfergefefenen gälten bai wirffame Sluftreten ber Slrtillerie fdjwä»
eben unb ofne anberö ju bebeutenben Bcrtcgcnfeiten Slnlaß geben

mußte.
15

Basel, 30. April 1854. j?s? 8. Zwanzigster Jahrgang.

Abonnementspreis: Fiir Basel Fr. 5 — Für auswärts Fr. 3. 30.

Seitrag zur neuern Geschichte des Wcschützwesens, mit besonderer

Rücksicht aus das Geschütztstem der Schweiz.

EhemalS bestund für die Organisation dcr schweizerischen

Artillerie kein allgemeines System. Die Zusammenziehung eines Parks
auS den dreizehn Kantonen zur Zeit der französischen Revolution/
konnte nur eine verworrene Masse heterogener und übelgeordneter
Bestandtheile darstellen. Einige der größeren Kantone besaßen zwar für
sich sclbst fogenannte Systeme/ allcin der Bund hatte kein solches/ da-

her cine Vermischung des Materiellen des einen KantonS mit
demjenigen dcS andern unmöglich gemacht wurde/ was namentlich in
unvorhergesehenen Fällen das wirksame Auftreten der Artillerie schwächen

und ohne anders zu bedeutenden Verlegenheiten Anlaß geben

mußte.
IS
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©ie franjöfifcfe Stcpolution unb bie bamit eingetretenen eteig»
niffe cntfüfltcn bte ©ebreefen in ber Organifation bei fcfwcijeri»
fefen Äriegöwcfenö unb jeigten finfieftlicf beö ©efefüßmateriafö:
wie eine jiemlicf jaflreidje unb in gewiffer Bejiefung fampffäfige
Slrtillerie im ©runbe nur eine fdjwadje Unterftüßung gewäfren
fönne wenn cö ifret Sfcilcn an ©leiefmäßigfeit unb Uebcrcinftim»

mutig fcftC/ unb überbem ifre Sluörüftung mangclfaft unb übet»

georbnet fei; wenn man ftatt jener Harmonie / welcfe ifre Stärfe
auömacfet/ nur eine Sufammenfcßung pon ungleicfartigen/ ftcf ju»
weilen gänjlid) wibeefpreefenben materiellen Beftanbtfeitcn gewafr
werbe.

©amalö jäftte man nämlicf in ber Scfwcij pon bet brei ©e»

fefüßgattungen 33 perfefiebene Äatiber meiftenö nad) btm franjöft»
fefen pon 1732 unb 1774 ober nacf bem Bernerifcfcn ©efcfüßfijftem
pon 1748 fonftmirt. £>ie große Safl ber »orfaubeuen ©efefüße »on

jebem ber beiben Softene trat bafer ju jener Seit bett faeffun»
bigen Bettangen um Beteinfacfung femmetb entgegen/ weil biefe

bie Sluöfeflicßung beö einen ober beö anbern Suftemö jnr golge
gefabt fätte.

SBie befannt/ waren bamalö in ben meiften Äantonen jiemlicf)
bebeutenbe materielle Strcitmittcl oorfanben/ mit benen bie Scfweij/
wenn fie nidjt burdj innere Serwürfniffe getf eilt/ unb in griebenö»

jeiten für eine jwedmäßige Organifation ber Sruppen unb eine all»

gemeine Seitung ifreo £eerwefetö geforgt worben wäre eine Slcftung
gebietenbe Stelle fätte einnefmen fönnen. Seber Scfwetjet'/ btt
bk Urfacfe ber im Safr 1798 erlittenen Unfälle näfer betracft«/
muß über bie Berberben bringenbe Sorgtofigfcit ttftauntn, mit wet»

efer man bamalö bie fcfweijerifcfen Bertfcibigungömittcl größten»

tfeilö jufammenftürjcn ließ.
Stacf biefer Äataftropfe percinigte bie fel»etifcfe Stegierung

baö noef »orfanbene Materielle ber breijefn Äantone unb fnefte
barauö ben Äcim ju einer ecntralartiflerie ju bilbtn. Stflein bk
epfemere ©auer berfelben geftattete ifm nicft feft ju wutjetn unb

noef weniger fid) auöjubefncn.
©ie ereigniffe pon 1802 perantaßten aufö Stcue eine Berfeßung

beö ganjen Äriegömateriatö. Seber Äanton war wieber in ben %tf\%
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Die französische Revolution und die damit eingetretenen Ereignisse

enthüllten die Gebrechen in der Organisation des schweizerischen

Kriegswesens und zeigten hinsichtlich des Gcschützmaterials:

wie eine ziemlich zahlreiche und in gewisser Beziehung kampffähige

Artillerie im Grunde nur eine schwache Unterstützung gewähren

könne, wenn eS ihren Theilen an Gleichmäßigkeit und Uebereinstimmung

fehle/ und übcrdcm ihre Ausrüstung mangelhaft und übel-

geordnet fei; wcnn man statt jener Harmonie/ welche ihre Stärke
ausmache«/ nur eine Zusammenfctzung von ungleichartigen, sich

zuweilen gänzlich widersprechenden materiellen Bestandtheilen gewahr
werde.

Damals zählte man nämlich in der Schweiz von dcn drei
Geschützgattungen 33 verschiedene Kaliber meistens nach dem französischen

von 1732 und 1774 odcr nach dcm Bernerifchen Gefchützfystem

von 1748 konstruirt. Die großc Zahl der vorhandenen Geschütze von
jedem der beiden Systeme, trat daher zu jener Zcit dem sachkundigen

Verlangen um Vereinfachung hemmend entgegen, weil dicse

die Ausschließung dcS einen oder des andern Systems zur Folge
gehabt hätte.

Wie bekannt, waren damals in den meisten Kantonen ziemlich
bedeutende materielle Strcitmittcl vorhanden, mit denen die Schweiz,
wenn sie nicht durch innere Zerwürfnisse getheilt, und in Friedens-
zeiten für eine zweckmäßige Organisation der Truppen und eine

allgemeine Leitung ihres Heerwesens gesorgt worden wäre, eine Achtung
gebietende Stelle hätte einnehmen können. Jeder Schweizer, der

die Ursache der im Jahr 1793 erlittenen Unfälle näher betrachtet/

muß über die Verderben bringende Sorglosigkeit erstaune«/ mit welcher

man damals die schweizerischen Vertheidigungsmittel größten-

thcilS zusammenstürzen ließ.
Nach dieser Katastrophe vereinigte die helvetische Regierung

daö noch vorhandene Materielle der dreizehn Kantone und suchte

daraus den Keim zu einer Centralartillerie zu bilden. Allein die

ephemere Dauer derselben gestattete ihm nicht fest zu wurzeln und

noch weniger sich auszudehnen.

Die Ereignisse von 1802 veranlaßten aufö Neue eine Versetzung

des ganzen Kriegsmaterials. Jeder Kanton war wieder in den Besitz
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belfe» getreten/ wai »on jenen Stummem nod) übrig geblieben unb

falb faf man btn früfeten 3"ftanb ber Sticft»crcinigung jurücf»
feften.

©ie Mebiationöafte entwirrte bann aufö Stcuc jenen Mangel
an 3"fammenfang. ©er erfte Sanbammann btt Scfwcij berief nacf
greiburg eine Äommiffion jum entwurf einer Militärorganifation/
unb eö erfcfjien im Safr 1803 btt entwurf eineö aflgemeinen Mi»
litärregtementö/ nad) btt bamalö (tattgefunbenen Bolföjäftung uttb

gegrünbet auf bie befcfloffene Mannfcfaftöffata/ welcfcö fo gut eö

tn anbern Bejiefungen abgefaßt wat, finfiefttid) ber Slrtißcrie
©nmbfäße entfielt/ welcfe/ wenn fie angenommen worben wären/

biefe SBaffe für fange 3eit im alten 3"ftanbe gclaffet fätten. ©ie»

fer Stegtementöentwurf feßte 1) bai Softem ber Bataiflonöartiflerie
feft; 2) baß beinafe alle Äantone jur Siefcrung oon Slrtilleriefon»
tingenten/ wenn auef nur ju ganj fleinen Sfeilen/ angefalten wer»
ben follen; 3) bte gelb» unb Bofitionöartiltcrie auö ber Stefcroe ju
jiefen/ biefelbe aber nidjt atö einen integrirenben Sfeit ber Bunbeö»

armee gu betraeften/ fonbern nut bann ju organifirei/ wenn jene

ftcf) ju fdjlagen berufen würbe.

©ie im Saft 1804 nad) Bern berufene Äommiffion/ wetefe bai
SBerf pollenben foflte nafm bie ifr finfieftlicf ber ©runbtagen bei

fraglicfen entwurfö gcmadjten Bcmerfungen günftig auf unb erfeßte

foldje buref folgenbe ben erftern entgegenftefenbe ©runbfäße: 1) eö
foß eine gelbgefcfüßauörüftnng im Berfältniß ber numerifefen Stärfe
beö £eereö organifirt werben/ unb alle Slrtilleriften follen einen

integrirenben Sfeil beö Äonttngentö auömacfen. 2) ©aö Softem/ bai
©efcfjüß ben Bataillonen befonberö jujntfeilen/ foll aufgefoben fein;
bagegen folt ber Befeflöfaber pon ben Slttifleriemaffcn nacf feinen

entwürfen/ nad) feinen einficfjten unb nacf) ben Umftänben ©ebrauef)

madjen. 3) Stur biejenigen Äantone welcfe finficftlia) bti Berfo»

neuen/ beö Materiellen unb bti Unterricfteö bie nötfigen £ütfömittel
ftefißen/ fußen jur Siefcrung »on Kontingenten jur eibg. Slrtillerie

»crpfHdjtet werben.

Siad) biefen btei ©rttnbbeftimmungen / welcfe feitfer immer

fetfgefalten würben/ fanb bk im aflgemeinen Militärreglemett oon

1804 entfallene Organifation ber Slrtillerie ftatt. Slllein wenn ba*

15*
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dessen getreten, waS von jenen Trümmern noch übrig geblieben und
bald sah man den früheren Zustand dcr Nichtvereidigung zurück'
kehren.

Die Mediationsakte entwirrte dann aufS Ncuc jenen Mangel
an Zusammenhang. Der erste Landammann der Schwciz bcricf nach

Freiburg eine Kommisston zum Entwurf cincr Militärorganisation,
und es erschien im Jahr 18«3 der Entwurf eiueS allgemeinen Mi-
litärreglementS, nach der damals stattgefundencn Volkszählung und

gegründet auf die beschlossene MannfchaftSfkala, wclchcs so gut cS

in andcrn Beziehungen abgefaßt war, hinsichtlich der Artillerie
Grundsätze enthielt, welche, wenn ste angenommen wordcn wären,
diese Waffe für lange Zcit im alten Zustande gelassen hätten. Dieser

Reglcmentsentwurf fetzte i) daö System der Bataillonsartillerie
fest; 2) daß beinahe alle Kantone zur Lieferung von Artilleriekontingenten,

wenn auch nur zu ganz kleinen Theilen, angehalten werden

sollen; 3) die Feld- und Positionöartillerie auö der Referve zu

ziehen, dieselbe aber nicht alS einen integrircnden Thcil der BundcS-

armee zu betrachten, sondern nur dann zu organisiren, wenn jene

sich zu schlagen berufen würde.

Die im Jahr I8o4 nach Bern berufene Kommifsion, welche daö

Werk vollenden sollte, nahm die ihr hinsichtlich dcr Grundlagen des

fraglichen Entwurfs gemachten Bemerkungen günstig auf und ersetzte

solche durch folgende den erstern entgegenstehende Grundsätze: i) ES

soll eine Feldgeschü'tzauSrüstnng im Verhältniß der numerischen Stärke
deö HeereS organism werden, und alle Artilleristen sollen einen in-
tegrirenden Theil des Kontingents ausmachen. 2) Das System, daö

Geschütz den Bataillonen besonders zuzutheilen, soll aufgehoben fein;
dagegen soll der Befehlshaber von den Artilleriemassen nach seinen

Entwürfen, nach seinen Einsichten und nach den Umständen Gebrauch

machen. 3) Nur diejenigen Kantone, welche hinsichtlich des

Personellen, deS Materiellen und deS Unterrichtes die nöthigen Hülfsmittel
besitzen, sollen zur Lieferung von Kontingenten zur eidg. Artillerie
verpflichtet werden.

Nach diesen drei Grundbestimmungen, welche seither immer

festgehalten wurden, fand die im allgemeinen Militärreglement von

1804 enthaltene Organisation der Artillerie statt. Allein wenn da-

15*
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buref fefon Picteö gewonnen wat, fo ließ fid) bennoet) »orauöfefen/
bat bieSluöfüfrtmg ber reglcmentarifcfenBefiimmungen/ auö mannig»

fad)cn ©runben Berjögcrungen erfeibet unb nur langfam fortfefreiten
werbe Unb in ber Sfat/ ftatt unpcrjüglid) einer befonbern Äom»

miffton pott Offtjieren beö gaefcö bie Sluöarbeitung ber burd) bai
allgemeine Mititärreglement gerufenen / fpejictlen Borfdjriften für bte

Organifation ber Slrtillerie ju übertragen/ begnügte fief bie fofe
Sagfaßuug einet Snfpeftor für biefe SBaffe ju ernennen/ wefefem

bai bamalige Stcglement jur gricbenöjcit weber Bered)tigungett nod)

Boflmacften ertfeilte ©iefe SBafl fiel auf bet ftcf biö an. fein
Scbenöenbc (1849) ftctö für bit SBaffe lebfaft intereffirenben eibg.

Oberften Stubolf pott Suternau pon Berit/ weldjer biefe Stelle
biö im Safr 1827 befteibete/ unb beffen SBirfcn in mcftfaefer Be»

jiefung mit bem poßfommenftet ©etingen gefrönt würbe, e^ felbft

fagt in feinem oom 20. gebruar 1827 batirten/ eine 23jäftige ©e»

fcfäftöfüfrung befdjlagenbcn Scffufibericfte an bit bamalige eibge»

nöffifefe Militärauffidjtöbeförbe: „Scf erfannte balb nadj meiner

„emennung jum Oberftartillerieinfpeftor/ baß bie Slnftrengnngen

wcineö cinjigen wenig gefannten unb einer gefeßtiefen Maeft erman»

„gclnbcn Manneö/ bei ben begonnenen Slrbeiten jur Organifation
„ber Slrtillerie frucftloö bleibet würben/ wtil biefe Slrbeiten uner»

,/täfiticf bai Sufammenwirfen in ifren Äantonen affrebitirter unb

„burd) bai Betrauen ifrer Stcgierungen einjtufireicfjer Männer er*

,/forbert feitte. Unb in ber Sfat/ id) tänfefte mief nidjt. Meine

,/bießfäfligen Borfdjläge würben jwar bntd) btn Sanbammann ber

„Scfwcij ber Sagfaßung vorgelegt unb einige oon benfelben gut*
„gefeißen; bagegen nafm fie gerabe biejenigen Btmfte/ wetefe bie

f/Sluöfüfrung betrafen ad referendum, Bunfte/ übet weldje ofne
„Sfuffcfub tin Befdjluß fätte gefaßt werben follen."

Bon ba an war ein foft&arcö Saft atö pcrloren ju 6etracf)ten.

©ic gewofnte Sangfamfeit fefien an bie Stelle ber erften Äraft»
äußerung treten ju woBen/ alö eine ptößlicfe erneuerung bei Arie»

geö bk eibgenöffifefe Slrmee an bit ©renjen rief, eö Deburfte nieftö
©cringereö/ atö äußere ereigniffe oon folefer SBicftigfeit: um bie

©cmütfer ju beteben unb auö ifren forgtofen Scflummer aufjuweefen.

©a biefe Sruppenaufftellungen füt bie SBieberferfleauttg unb bte ein*
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durch schon vieles gewonnen war, so ließ sich dennoch voraussehen,

daß dieAusführung der reglementarischcnBestimmungen, auS mannigfachen

Gründen Verzögerungen erleiden und nur langsam fortfchreiten
werde. Und in dcr That, statt unverzüglich einer besondern

Kommisston von Offizieren dcS Faches die Ausarbeitung der durch daS

allgemeine Militärreglcment gerufenen, speziellen Vorschriften für die

Organisation dcr Artillerie zu übertragen, begnügte sich die hohe

Tagsatzung einen Inspektor für diefe Waffe zu ernennen, welchem

das damalige Reglement zur Fricdcnszcit weder Berechtigungen noch

Vollmachten ertheilte. Diefe Wahl siel auf den sich biö an fein
Lebensende (1849) stctS für die Waffe lebhaft imercssirendcn eidg.

Obersten Rudolf vou Lutcrnau von Bern, welcher diefe Stelle
bis im Jahr 1827 bekleidete, und dessen Wirken in mehrfacher Be-
ziehung mit dem vollkommensten Gelingen gekrönt wurdc. Er felbst

sagt in seinem vom 20. Februar 182? datirtcn, eine 23jährige Ge-

schäftöführung beschlagenden Schlußberichte an die damalige
eidgenössische Militäraufsichtsbehörde: „Ich erkannte bald nach meiner

„Ernennung zum Obcrstartillerieinspektor, daß die Anstrengungen

„eines einzigen wenig gekannten und einer gesetzlichen Macht
ermangelnden Mannes, bei den begonnenen Arbeiten zur Organisation
„dcr Artillerie fruchtlos bleiben würden, weil dicse Arbeiten uuer-

„läßlich das Zusammenwirken in ihren Kantonen akkreditier und

„durch daS Vertrauen ihrer Regierungen einflußreicher Männer er-

„fordert hätte. Und in der That, ich täuschte mich nicht. Meine

„dießfälligen Vorfchläge wurden zwar durch den Landammann der

„Schweiz der Tagfatzung vorgelegt und einige von denfelben

gutgeheißen; dagegen nahm ste gerade diejenigen Punkte, welche die

„Ausführung betrafen act rekerenckum, Punkte, über welche ohne

„Aufschub ein Beschluß hätte gefaßt werden sollen."
Von da an war ein kostbares Jahr alS verloren zu betrachten.

Die gewohnte Langsamkeit schien an die Stelle der ersten Kraft-
äußerung treten zu wollen, als eine plötzliche Erneuerung deS Krieges

die eidgenössische Armee an die Grenzen rief. Es bedurfte nichts

Geringeres, als äußere Ereignisse von folcher Wichtigkeit: um die

Gemüther zu beleben und aus ihrem forglosen Schlummer aufzuwecken.

Da diese Truppenaufstellungen für die Wiederherstellung und die Ein-
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ricftnng btt Slrtißerie pon entfcftcbenem etnfluß gewefen fmb, fo

muffen fit fier eine furje erwäfnung finben.

©ie getbjüge pon 1805/ 1809/ 1813 unb 1815 filbetet eben fo

piele eteftrifefe erfcfütterungen / wetefe bie burefgreifenbet Ber»

fjeffemngen in ben Äriegöeinridjtungcn unferö fcfweijerifcfen Batcr»
lanbeö ftufenweife porbereiteten/ unb am enbe ofne ju gewattfame
Slnftrengung fcrbetfüfrtett.

©ie ©emonftrationen pon 1805 unb 1809 weit entfernt ernft»

fafte Slufttitte jn peranlaffcn/ waren im ©egentfeil für bai fefwei-
jertfcfjc Mifitärwefen pon bebeutenbem Bortfeil. ©a bie ©efafr
nur längö ben ©renjen fief finbewegte ttnb fcfnefl wieber entfernte/
fo fann man jene Sruppenauffteflungen wie buref bai Bebürfniß
ferbcigefüfrte ©eneratinfpeftionen betraeften/ wetefe ben wafren
3uftanb ber ©inge ber Bunbcöarmee in perfonefler unb in matc»

riefler Bejiefung inö Sicft feßten unb ju ben nötfigen Berbeffcrutt'
gen ben erften Slnlaß ga6en.

©er gelbjug oon 1813 gcwäfrte bet nätnltefen Bortfeil. Slllein
weil bie ©efafr bamalö in fenfredjter Sticftung gegen unfere ©ren»

jen fam, fo wiberftunben unfere Streitmittet nicft/ unb bie Statio»

nalefre fanb fid) burd) bie Scfwäcfe unb Unjulänglicffeit einer

Bewaffnung gefäfrbct/ bie mit ber fefeinbaren Äraft ber erlaffcncn

erflärungen fo wenig überetnfttmmte enblicf gab nod) ein Pierter

gelbjug einen tebfaften unb feilfamen Slnftoß. ©ie Umftänbe tru»

gen bamalö einen fefr ernftfaften efarafter. ©ie Scfwcij war fefr
gefäfrlicfett Singriffen auögefeßt; allein biefer Ärieg würbe im Stugen»

blief feineö Sluöbrucfö gieicffam burdj einen ©onnerfdjtag in weiter

gerne entfet)itbtn, nnb bie fcfweijerifdjc Slrmee nafm erft Sfeit am

Äriege alö jener Scflag fefon gefefefen wat, buref ben befanittet

einfall in granfreief/ welcftt, wenn er auef rufmtoö fd)kn, nieftö»
beftoweniger Piellcicft ben Äeim einer rufmtieferen 3«f«ttft bereitete.

©ie in einem Seitraum pon jefn Safren fdjnell auf einanber

folgenben wieftigen ereigniffe mußten ofne anberö bie Unjuläng»

lieffeit ber fcfweijerifcfen Äriegöeinricftungcn jebermann fattfam
por bie Slugcn füfren/ unb wirflief forte matt je länger je mefr
bie waf ren Baterlanböfreunbe ftcf mißbifligenb barüber auöfprccfen-
Man empfanb bei biefen perfefiebenen ©elcgenfcitcn bie Unmfe'
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richtung der Artillerie von entschiedenem Einfluß gewesen sind/ so

müssen sie hier eine kurze Erwähnung finden.

Die Feldzuge von l805, 1809, t8l3 und t8is bildeten eben so

vicle elektrische Erschütterungen/ welche die durchgreifenden
Verbesserungen in den KriegSeinrichtungcn unfcrS fchweizerifchen Vaterlandes

stufenweife vorbereiteten, und am Ende ohne zu gewaltfame
Anstrengung herbeiführten.

Die Demonstrationen von l8«6 und 1809 weit entfernt ernsthafte

Auftritte zu veranlassen, waren im Gegentheil für daö fchwei-

zerische Militärwesen von bedeutendem Vortheil. Da die Gefahr
nur längs den Grenzen stch hinbewcgte und schnell wieder entfernte,
so kann man jene Truppenaufstellungen wie durch daS Bedürfniß
herbeigeführte Gcneralinspektionen betrachten, welche dcn wahren
Zustand der Dinge dcr BundcSarmce in personeller und in
materieller Beziehung ins Licht fetzten und zu den nöthigen Vcrbesserun-

gen den ersten Anlaß gaben.

Der Feldzug von I8l3 gewährte dcn nämlichen Vorthcil. Allein
weil die Gefahr damals in senkrechter Richtung gcgen unsere Grenzen

kam/ so widerstunden unsere Strcitmittcl nicht/ und die Ratio-
nalehre fand sich durch die Schwäche und Unzulänglichkeit einer

Bewaffnung gefährdet/ die mit der scheinbaren Kraft der erlassenen

Erklärungen so wenig übereinstimmte. Endlich gab noch ein vierter
Feldzug einen lebhaften und heilsamen Anstoß. Die Umstände trugen

damals einen sehr ernsthaften Charakter. Die Schwciz war fehr
gefährlichen Angriffen ausgesetzt; allein dieser Krieg wurde im Augenblick

seines Ausbruchs gleichsam durch einen Donnerschlag in weiter

Ferne entschieden/ und die schweizerische Armee nahm erst Theil am

Kriege/ alS jener Schlag schon geschehen war/ durch den bekannten

Einfall in Frankreich/ welcher/ wenn er auch ruhmlos schien/

nichtsdestoweniger vielleicht den Keim einer rühmlicheren Zukunft bereitete.

Die in einem Zeitraum von zehn Jahren fchncll auf einander

folgenden wichtigen Ereignisse mußten ohne anders die Unzulänglichkeit

der fchweizerifchen Kriegseinrichtungcn jedermann fattfam

vor die Augen führen, und wirklich hörte man je länger je mehr

die wahren Vaterlandsfreunde stch mißbilligend darüber aussprechen >

Man empfand bei diesen verfchiedenen Gelegenheiten die Unruhe^
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weldje auö einer fcfjwacfjen unb fef fetfaften Organifation bet Streit.
mittet fcröorgefen mußte. e6enfo fieng man an für bie 3ufunft
über bie gotgcn einer fo unfieferen Stellung beforgt ju ftin, welcfe
baö Bunbeöfccr ber ©efafr auöfeßen würbe/ jum Spielfall ober

jum Opfer ber ereigniffe ju werben, enblicf) begriff eö aud) bie
Sltmee» bat bai Batcrlanb fie in ben Stanb feßen muffe bemfelben
mit eifer unb efrgcfüfl ju bienen. ©iefe Stimmen waren gcreeft.
Sie würben gefört unb würbige Magiftratöperfonen macfjten folefe
ju gelegener Seit geltenb. Sluf biefe SBeife würbe burd) baö auf*
faflcnb propibentiefle Sufammentreffen »on Umftänben bie Scfwcij
unbewußt ifrem Scflummer entriffen. So erreiefte fic ofne große
Unfälle btn Seitpunfe wo bie engen Scfranfcn einer ju fefwaetjen

Militärorganifation burefbrodjen/ unb an eine weit (tattert unb

bauerföftere oertaufeft würbe. Slllmätig ging allcö biefeö in Srfül»
tung. Sm Safr 1816 beftimmte bie Sagfaßung bie Stärfe unb bte

Sufammcnfcßung beö Bunbeöfeereö/ unb wai befonberö wieftig wat,
fic ftcfltc eine leitenbe Beförbe anf, welcfe ben Organiömuö ju
poflenben unb über bie perfoneflen unb materiellen Streitmittet bte

Obcraufftcfjt auöüfen mußte. Sm Saft 1817 wutbe bai allgemeine

Militärregtcment ergänje unterm 20. Sluguft pon ben Stänben ein»

mütfig gutgefeißen unb jum Staatögefeß erfoben.

Bon ba an cntwidclte fid) bai ganje Softem unb fam nad)

unb nad) jur Sluöfüfrung. Stacfbem bie Sagfaßung burd) bai Mit»
tet ber eibgenöfftfefcn Mititäraufficftöbcförbe afleö fonjentrirt fatte
wai jur Seitung unferer Sanbeöocrtfeibigung gcförtC/ würbe bejüg»

lief auf bie Slrtillerie fogleicf mit erlaffung ber nötfigen Borfcfriften

jur Bercinfacfung beö ©efcfüßtuaterialö begonnen unb biefe mit

rafttofer Sfätigfeit betrieben/ obfefon bie ©urdjfüfrung in fämmt»

liefen attifleriefteßenben Äantonen biö 1840 fomit 23 »olle Safre
bauerte Ueber bie bieöfätligen Berfanblungen fagt ber bamalige

Oberfttofpeftor ber Slrtillerie: „eö war mir fefr wieftig/ bat btt
„©rab ber Boflfommenfeit beftimmt würbe/ auf weiefen man bei

„erlaffung ber Borfcfriften finjiclcn bürfte, weil eö fid) nicft allein

„um bai fanbetn fonnte / wai an ftcf wünfefbar w'ätt, fonbern

„ebenfowof t and), wai pou ben Äantonen »emünftigerweife »erlangt

„werben fönne."
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welche aus einer schwachen und fehlerhaften Organisation der Streit,
mittel hervorgehen mußte. Ebenso «eng man an für die Zukunft
über die Folgen einer so unsicheren Stellung besorgt zu sein, welche
das Bnndesheer der Gefahr aussehen würde, zum Spielball oder

zum Opfer dcr Ereignisse zu werden. Endlich begriff cS auch die
Armcc, daß das Vaterland sie in den Stand setzen müsse, demselben

mit Eifcr und Ehrgefühl zu dienen. Diese Stimmen waren gerecht.
Sie wurden gehört und würdige Magistratspersonen machten solche

zu gelegener Zeit geltend. Auf dicse Wcisc wurdc durch das auf.
fallcnd providentielle Zusammentreffen von Umständen die Schweiz
unbewußt ihrem Schlummer entrissen. So erreichte sie ohne große
Unfälle den Zeitpunkt, wo die engen Schranken einer zu schwachen

Militärorganifation durchbrochen, und an eine wcit stärkere und

dauerhaftere vertaufcht wurde. Allmälig ging alles dieses in Erfül.
lung. Im Jahr 1816 bestimmte die Tagsatzung die Stärke und die

Znsammenfetzung des BundeSheereS, und was besonders wichtig war,
sie stellte eine leitende Behörde auf, welche den Organismus zu

vollenden und übcr dic personellen und materiellen Streitmittcl die

Oberaufsicht ausüben mußte. Im Jahr l8l? wurde daö allgemeine

Militärreglcment ergänzt, unterm 2«. August von dcn Ständen ein.

müthig gutgeheißen und zum StaatSgesctz erhoben.

Von da an entwickelte sich daö ganze System und kam nach

und nach zur Ausführung. Nachdem die Tagfatzung durch daö Mit.
tel der eidgcnöfsifchen Militüraufsichtsbchörde allcö konzentrirt hatte,
was zur Leitung unferer Landesvertheidigung gehörte, wurde bezüg-

lich auf die Artillerie sogleich mit Erlassung der nöthigen Vorschrift
ten zur Vereinfachung des GefchüymaterialS begonnen und dicse mit
rastloser Thätigkeit betrieben, obschon die Durchführung in sämmtlichen

artillcriestellenden Kantonen bis 184« somit 23 volle Jahre
dauerte. Ueber dic diesfälligen Verhandlungen sagt der damalige

Oberstinspektor der Artillerie: «ES war mir fehr wichtig, daß der

„Grad der Vollkommenheit bestimmt wurde, auf welchem man bei

„Erlassung der Vorschriften hinzielen durfte, wcil eS sich nicht allein

„um das handeln konnte, was an sich wünschbar wäre, sondern

„ebensowohl auch, was von den Kantonen vernünftigerweise verlangt

„werden könne."
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Mit Stccfjt fcf im man ftcf jum franjöftfcfen ©efefüßfoften fin»
neigen ju woßen / weil einerfeitö baö Bemerifcfe fein eigentlicfcö
Softem/ fonbern mefr unb weniger bem franjöftfdjen entnommen

wat, anberfeitö weit bie Äonfiruftion ber franjöfifcfcn ©efefüße in
einem beinafe 23jäfrigen Äampfe faft in allen Sänbem europa'ö
fiel) alö jweefmäßig bcwäfrte unb bereitö »on mefrem anbern Mädj*
tett nadjgcafmt würbe, ©er ©rünber beö franjöfifcfcn ©efefüßfoftemö

ift bcfantitcrmaßet ber Slrtitlcriegcncrat ©ribeau»al. S» granfreief
waren ju enbe beö ftebenjäfrigen Äriegcö bie Befiimmungen »on
1732 noef geltenb*)/ mit Sluönafme teiefter 4pfünbcu Äanonen/

wclcf c buref bet Marfcfall oon Sacf fen in ben gelbjügen pon 1741

bii 1748 jum Borfdjcin famen. Obglcicf ber Marfcfall fefr bafür
eingenommen wat, fo fanben fic bod) feinen reeften eingang in ber

franjöftfcf en Slrtillerie Sm ©anjen blieb Slfleö bti btt einridjtung
pon 1732. Sm ftebenjäfrigen Äriege bcfcfjwetten fief bie franjöfi»
fdjen Marfcfälle fefr über bie Scfwcre unb Sangfamfeit ber ©e
fefüße. griebriefö gelbjügc fowofl/ ali bie erteieftemng ber
preußifefen Slrtißcrie unb baö fcf teef te ©lud ber franjöftfcfet Sruppen/

jog bie Slufmerffamfcit ber Stegierung ganj befonberö auf btefe SBaffe
welcfe jur Seit beö fpanifcfen erbfolgefricgeö ben Slang ber beften

in europa fefauptet fatte.
©enerat ©ribeaupat/ wetefer bit gelbjügc bti fiebenjäftigen

Äriegcö in öftreiefifefen ©tenften gemaeft unb ©etegenfeit gefuu»

bet fatte fowofl bie öftreidjifdjc alö aud) bie prcußifdje Slrtißerie
fentjen ju lernen/ fefrte in franjöftfcfe ©ienfte jurüd. Sfm würbe
bit Bcrbefferung ber Slrtillerie übertragen/ welcfe mit bem Safr
1765 begann, ©er Äriegömtoifter efoifeut ließ in bemfelben Safre
nacf benSlngabcn beö@eneralö@ribeaupalfünfunbjwanjig lapfünbet
Äanonet/ fünfjig spfünber Äanonen unb fünfunbftebcnjig 4pfünber

Äanone. Sängt. Äaliber. Sabttng. ©ciBi^t b. Wo^t«.

*) 24pfünber 10/ —// — 22 8 *f. 5400 ff. p.d.m.
I6pfünb« 9' C// zzz 23 «'/3» 4200 „ „
12pfünber 9' —ii — 24 WlH 3200 „ „
spfünber 8/ t" 25 Wi ii 2100 „ „
4pfünb« 6/ 9" zr 26 2 ,/ H50 „ „

Memoires de St. Remy. T. 3. pag. 385.
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Mit Recht schien man sich zum französischen Geschütztstem hin.
neigen zu wollen, weil einerseits das Bernerische kein eigentliches

System, sondern mchr und weniger dem französtschen entnommen

war/ andcrfeitS weil die Konstruktion der französtfchcn Geschütze in
einem beinahe 23jährigen Kampfe fast in allen Ländern Europa'S
sich alS zweckmäßig bewährte und bereits von mehrern andcrn Mächten

nachgeahmt wurde. Der Gründer deS französischen Geschützsystems

ist bekanntermaßen dcr Artilleriegcneral Gribeauval. In Frankreich
waren zu Ende des siebenjährigen Krieges die Bestimmungen von
1732 noch geltend*)/ mit Ausnahme leichter 4pfündcr Kanone»/
wclchc durch den Marschall von Sachsen in den Fcldzüge« von i?4i
biS 1748 zum Vorschein kamen. Obgleich der Marschall sehr dafür
eingenommen war/ fo fanden sie doch keinen rechten Eingang in dcr

französischen Artillerie. Im Ganzcn blieb Alles bei dcr Einrichtung
von 1732. Im siebenjährigen Kriege beschwerten sich die französischen

Marschälle sehr über die Schwere und Langsamkeit der Ge-

schütze. Friedrichs Feldzüge sowohl/ als die Erleichterung der preu.
ßischen Artillerie und das schlechte Glück dcr französischen Truppen/
zog die Aufmerksamkeit der Regierung ganz besonders auf diefe Waffe,
welche zur Zcit des spanischen Erbfolgekrieges den Rang dcr besten

in Europa behauptet hatte.
General Gribeauval/ welcher die Fcldzüge deS siebenjährigen

Krieges in östreichischen Diensten gemacht nnd Gelegenheit gefunden

hatte, sowohl die östreichische alö auch die preußische Artillerie
kenqen zu lernen/ kehrte in französifche Dienste zurück. Ihm wurde
die Verbesserung der Artillerie übertrage»/ welche mit dcm Jahr
1766 begann. Der Kriegsminister Choifeul ließ in demselben Jahre
nach dcn Angaben des Generals Gribeauval fünfundzwanzig iZpfünder
Kanone«/ fünfzig 8pfündcr Kanoncn und fünfnndstebenzig 4pfünder

Annone. Länge. Aaliber. Ladung. Gewicht d. RohrS.

") 2lpfünder tcv —" 22 8 Pf. s4oo Pf. v, ck.m.

l6pfünder 9/ «" — 2Z s/z„ I20« « «
t2pfünder 9/ —" — 21 4>/z » S2o« „
iZpfünder 8/ t" — 25 3'/? „ 2100 „
Ipfündtt «/ 9" ^ 26 2 „ tlso «

Aëmoires 6s St. Ksmx. 1. 3. ps?. 38S.



- 136 —

Äanonen/ mitfin 150 ©efcfüße neuer Slrt gießet. Slllein eine fo

gänjlicfe Umformung beö alten Stjftcmö fanb große SBibcrfacfer
unb »cranlaßte eine Menge Streitfcfriften in ber franjöftfdjen Sir»

tillcrie wetefe gteieffam baö Slttillericforpö in jwei Borteien tfeil»

ten. enblidj bcfteltet bie Slnfänger ber alten einrieftungen bie

Oberfanb unb im Safr 1772 würben bie neuen ©ribeauoarfefen
©efcfüße wieber gänjticf abgefefafft/ baö Softem »on 1732 aber

beibefalten. Sm Safr 1774 würben bie Stogcfcgenfeiten ber Slrtil»
terie fittfiefttief ber erfeiefterung unb ber Äonfiruftion ber ©efcfüße
wieber in Beratfung gejogee unb nadj wocfcnlangen ©cbattet/ bie

unter bem Borftß mefrerer Marfcfätle öffentlicf jwifdjen bet Offt»
jieren ber Slrtillerie ftattfanben/ jum Bortfeil beö neuen »on ©c»

neral ©ribeauoal ciugcfüfrteu Softemö cntfdjieben. ©iefeö würbe

nun mit allem Stocfbrud burefgefüfrt unb bem ©cncral ©ribcau»at
bie Slrtiücricbircftton übertragen.

©tc ^aubtßcn/ weldje in ben beutfdjen Slrmeen fefon längft
eingefüfrt waren/ famen erft 1774 in bie franjöftfcfe Slrtillerie nnb

jwar bie 650 Bf- fdjweren fogenannten fedjöjölligen gclbfaubißen.
©ic ganje Slrtillerie würbe in Stegimettö»/ Barf» ober Bofitionö»

gcfdjüß eingctfeilt. Sebcö Bataillon fatte jwei 4pfünber Äanonen.

©ie spfünber unb I2pfünber Äanonen bitbeten Batterien. Bei ber

franjöfifcfcn Slrmee oerfefwanben bie fogenannten Stegimcntöftüde
juerft nur jum Sfeit im Safr 1794/ btö gänjticfen aber im Safr
1799. Mangel leitete fier jur größeren Bollfommenfeit; Stotf war
wit ju allen Seiten/ auef fier erftnberin unb Sefrcrin einen »oll»

fommenet ©ebrauef ber Slrtillerie fcrbeijufüfren. ©ie franjöftfcfe
Slrtillerie ftedte nadj Slbfcfaffung ber Stegimcntöftüde juerft ein bc»

ftimmtcö Berfältniß ber ©efcfüße ju ben übrigen SBaffen feft/ unb

jwar warb folefcö nidjt nacf ber Slnjafl ber Bataillone unb Scfma-

bronett/ fonbern nacf einer befttmmten Slnjafl Streiter geregelt.
©aö oon ©ribeauoal cingefüfrte ©efcfüßftjftem war baö erfte

weldjeö biefet Stamen perbiente; auö bemfelben finb auef faft alle

übrigen Slrtifleriefofteme feitfer entfprunget. eö entfielt für bit
franjöftfcfe gelbartillerie folgenbe Äaliber: bie I2pfünbcr/ spfünber unb

4pfünber Äanone oon 18 Äaliber Sänge 150 Bf. Metall auf jebcö

Bfunb ber Äugel unb auf ein Sabungöoerfättniß pon einem ©rittfeil
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Kanonen, mithin 160 Geschütze neuer Art gießen. Allein eine so

ganzliche Umformung dcö alten Systems fand große Widersacher
und veranlaßte cine Menge Streitschriften in der franzöfifchen
Artillerie/ wclche gleichsam das ArtillcrickorvS in zwci Parteien theilten.

Endlich behielten die Anhänger der alten Einrichtungen die

Oberhand und im Jahr 1772 wurden die neuen Gribeauval'schen
Geschütze wieder gänzlich abgeschafft/ das System von 1732 aber

beibehalten. Im Jahr 1774 wnrdcn die Angelegenheiten der Artillerie

hinsichtlich der Erleichterung und dcr Konstruktion der Geschütze

wicdcr in Berathung gezogen, und nach wochcnlangcn Debatten, die

untcr dcm Vorsitz mehrerer Marschälle öffentlich zwischen dcn

Offizieren der Artillerie stattfanden, zum Vorthcil dcS neucn von
Gcncral Gribcauval eingeführten Systems entschieden. DiefeS wurdc

nun mit allem Nachdruck durchgeführt und dcm General Gribeauval
die Artillericdircktion übertragen.

Die Haubitzcn, wclche in dcn deutschen Armeen schon längst

eingeführt waren, kamen erst 1774 in die französische Artillcric und

zwar dic 660 Pf. fchweren fogenannten fechSzölligen Feldhaubitzen.
Die ganze Artillcric wurde in Regiments., Park- odcr Positions-

gcfchütz eingetheilt. Jedes Bataillon hatte zwci 4pfünder Kanonen.

Die 8pfündcr «nd I2pfündcr Kanoncn bildeten Batterien. Bei dcr

französtschcn Armce verschwanden die sogenannten Rcgimcntöstücke
zuerst nur zum Theil im Jahr l794, des gänzlichen aber im Jahr
1799. Mangel leitete hier zur größeren Vollkommenheit; Noth war
wie zu allen Zeiten, auch hier Erfinderin und Lehrerin einen voll,
kommenen Gebrauch dcr Artillcric herbeizuführen. Die französifche

Artillerie stellte nach Abfchaffung dcr Regimcntsstücke zncrst ein be.

stimmtcs Verhältniß dcr Geschütze zu den übrigen Waffen fest, und

zwar ward folchcS nicht nach dcr Anzahl dcr Bataillone und Schwa.
droncn, fondern nach einer bestimmten Anzahl Streiter geregelt.

Das von Gribeauval eingeführte Gefchützfystem war daS erste,

welches dicfcn Namcn verdiente; aus demselben stnd auch fast alle

übrigcn Artillcricsystcmc seither entsprungen. ES enthielt für die fran.
zöstfche Fcldartillcrie folgcndc Kalibcr: die I2pfünder, 8pfünder und

4pfünder Kanone von 18 Kalibcr Länge, 160 Pf. Metall auf jedes

Pfund der Kugcl und auf cin Ladungsverhältniß von einem Drittheil
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bti Äugclgcwicftö fonftmitt. gcrner bie feeföjöflige/ brei Äaliber
lange £aubiße. ©iefe ©efcfüßgattungen würben biö im Safr isoo
unoeränbert beibefatten. 3« biefer Seit würbe gleicffam buref ci»

nen 3«fafl bie spfünber Äanone buref bk 6pfünbcr Äanone unb

bie feeföjöflige £aubiße buref bit fogenannte lange 24pfünber ipau»

biße bereit glug 4/33 ©ranatburefmeffer Sänge fatte (D. g.=6" 1'" 6tv

pied de roi) perbrängt. — eö fatte nämlicf bie italienifcf c Slrmee

nad) ber Sdjtadjt bei Marengo im Safr 1800 nur noef ein Slrtit*
Icriematcrtat »on 60 ©efefüßen. ©er Snfpeftor ber SBaffe/ ©enc*

rat Slbo»iflC/ trug bafer bem Slrtitlcricoberften Slflüj/ Äommanban*

ten ber Slrtillerie in Biemont/ anf, in Surin binnen brei Monaten
einen Slrtiflcrietraüt »on 250 ©efefüßen uttb ben baju erforberlicfen
SBagen neu ju fonftruiren. ©a fief nun »on 6pfünbcr Äugeln über

ben Bebarf/ oon 24pfünber ©ranaten aber eine finlängticfe Slnjafl
porfanb/ fo bewog ifn bie Äürje ber gegebenen Seit/ in welcfcr
berfelbe 250 ©efefüßröfren gießen unb bofret/ 250 Safettcn uttb

minbeftenö bie ßälftc beö Bcbatfö an Munitonöwagen neu anfer*

tigen ju laffen fatte bie 6pfünbcr Äanone unb bie 24pfünbcr £au*
biße für feinen 3t»ed ju wäflcn. ©er erfolg/ ben biefe beiben

©efefüßarten im getbjugc pon lsot fatten/ füfrte unterm 2. Märj
1803 ju bem Befcflüffe/ biefe btibtn Äatiber nebft bei I2pfünber
Äanone für bie gclbartiflerie ju beftimmen.

granfreief fatte in ben gclbjügcn pon 1812 biö 1815 faft

jwei ©rittfeite feineö ganjen Slrtillericmatetialö/ wclcfeö bamalö

aui 27/976 ©efefüßen beftunb/ eingebüßt;*) namentlicf) war bie

gclbartiflerie faft um ifr fämmtticfeö ©efefüß gefommen. SBetl nun
bai gclbmatcriat faft gäujlicf neu gefdjaffen merben mußte / fo bc*

nußte man biefe ©etegenfeit/ um auö bem Softem beö eigenen al«

ten Materiatö/ benen ber übrigen europäifefen Madjte unb auö ben

fo reidjfaftigcn Äriegöerfafmngen ein neueö Softem ju fdjaffen/
weldjeö ben Slnforberuttgcn ber neueren Äriegfüfrung mefr alö bai
biöferige entfpreefen follte Unter bei Müglicbcm ber mit biefer

neuen Scföpfung beauftragten Äommiffion unb bei föfem Stabö»

*) 8. 23. Bom ginrüden ber (franjofen in Sftufifanb/ ben 24. Sunt
1812 bis ju bem auf bem Stüefjuge erfolgten Uebergang über ben Stiemen
ben 13. Sejember 1812/ würben 1222 (3tfdjü\)t bei ber feanjoftfepen Slrmee

»erloren. eiaufewiß.
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des Kugelgewichts konstruirt. Ferner die sechSzöllige, drei Kalibcr
lange Haubitze. Diese Geschützgattungen wurden bis im Jahr tsoo
unverändert beibehalten. Zu dieser Zcit wurde gleichsam durch ei,

nen Zufall die 8pfündcr Kanone durch die «pfündcr Kanone und

die sechSzöllige Haubitze durch die sogenannte lange 24pfünder Hau.
bitze, deren Flug 4,33 Granatdurchmesscr Länge hatte, (v. «.—6" i 6rv

pieà às roi) verdrängt. — Es hatte nämlich die italienische Armee

nach der Schlacht bei Marengo im Jahr I800 nur noch ein Artil-
lcriematcrial von 6« Geschützen. Der Inspektor der Waffe, Gene,

ral Abovillc, trug daher dem Artillcricobersten Allir,, Kommandanten

der Artillerie in Piémont, auf, in Turin binnen drci Monaten
einen Artillerietrain von 25« Geschützen und den dazu erforderlichen
Wagen neu zu konstruircn. Da sich nun von öpfünder Kugeln übcr
dcn Bedarf, von 24pfünder Granaten aber eine hinlängliche Anzahl
vorfand, fo bewog ihn die Kürze dcr gegebenen Zcit, in wclchcr

derfelbc 2so Geschützrohren gießen und bohren, 2zo Lafetten und

mindestens die Hälfte deS Bedarfs an Munitonöwagen neu anfer-
tigen zu lassen hatte, die Spfündcr Kanone und die 24pfündcr Han-
biye für feinen Zweck zu wählen. Der Erfolg, den diefe beiden

Gefchützartcn im Feldznge von 1801 hatten, führte unterm 2. März
1803 zu dem Beschlusse, diese beiden Kaliber ncbst der I2pfünder
Kanone für die Fcldartillcrie zu bestimmen.

Frankreich hatte in den Fcldzügen von 1312 bis I8is fast

zwei Drittheile feines ganzen Artilleriematerials, welches damals
aus 27,976 Geschützen bestund, eingebüßt;*) namentlich war die

Fcldartillcrie fast um ihr sämmtliches Geschütz gckommcn. Weil nun
das Fcldmaterial fast gänzlich neu gefchaffen wcrden mußte, fo

benutzte man diefe Gelegenheit, um aus dcm System dcö eigenen
alten Materials, denen dcr übrigcn europäischen Mächte und aus den

so reichhaltigen Kriegöerfahrungen cin ncucS Syst cm zu schaffen,

welches den Anforderungen dcr neueren Kriegführung mehr alö das

bisherige entsprechen sollte. Unter dcn Mitgliedern der mit dieser

neuen Schöpfung beauftragten Kommifston und den höhern Stabs,

*) Z. B. Vom Einrücken der Franzosen in Rußland, den 24, Juni
tSt2 bis zu dem auf dem Rückzüge erfolgten Uebergang über den Niémen
den 13. Dezember tSl2, wurden «222 Geschütze bei der fcanzöstschen Armee
verloren. Clausewitz,
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offtjieren überfaupt entfpann fid) ein feftiger gcberfrteg; auf ber
einen Seite bie Slnfänger beö Softemö ©ribeaupat/ auf ber
anbern Seite eine Bartei/ alö bereit Stepräfeuant ber ©cncral
Slflig genannt wivb, btv bie erfte Bcranlaffung ju bem entftefen beö

Softemö pom Safr XI gegeben fatte. ©arin ftimmtet alle überein/
bat eine Berminberung in bev 3afl ber gclbfatibcr/ eine Berein*
fadjung ber Saffcttirung unb enblicf eine größere einfaef feit in ber

Äonfiruftion ber gufrwerfe ber gclbartiflerie unumgänglidj notf*
wenbig fei/ unb eö fanbeftc fidj nur um bie Beftimmung ber Äali»
bev, bei einen ober beö anbern ber »orfin erwäfnten Softeme.

©en burd) Stotf ober buref ben ©rang ber Umftänbe in bie

franjöftfcfe Slrtillerie gefommenen öpfünber pertfeibigte ber ©ete»
rat Mit, mit £inweifung auf bie mit bemfelben erfämpften erfolge
pergeblicf gegen bie Slnfänger beö spfünberö. ©uref eine Orbon»

nanj pom 30. Sanitär 1815 würbe ber öpfünber abgefefafft unb bie

Äaliber bei Softemö ©ribeaupat pollftänbig wieber eingefüfrt. ©ie
geringe SBirffatnfeit beö 4pfünbcrö im Bergteicf ju ben bei allen
anbern Mäcftcn cingefüfrtcn öpfünber Äanonen / perurfaefte inbeffen
falb beffeu Slbfcfaffung/ fo wie man bann aud) fpäter baö Sleußcre

ber I2pftinber Äanone pcrcinfacfte unb ben £aubißcn eine buref*
auö peränberte Äonfiruftion gab. eben fo gingen bie meiften beut»

feben Slrtiflerien/ bereit getbfanonen faft allgemein aui leidjten unb

fefweren i2pfünbcr/ 6pfünber unb 3pfünbcr Äanonen beftunbei/ nacf
ben getbjügcn pon 1805 unb 1806 pon ben leßtem Äaliber ab,

beffen SBirfung ju gering bcfuttbei würbe unb befcfränften fidj auf
bk teieften I2pfünbcr unb öpfünber Äanonen.

Ueberjeugt pon ber 3>t>cdmäfiigfeit biefer fidj beinafe über alle

Slrtiflerien erftrerfenben Maßregel/ ber Bereinfacfung ber ©e*

fcfüßf atibev, fätte man bamalö bei entwerfutig beö eibgenöf*

fifefen Militärreglementö um fo lieber ben ermäfttten Beifpieleu
gefolgt/ ba bai Bebürfniß einet jaflrcicfcn unb gut auögerüftctcn
Slrtillerie allgemein gefüftt ju werben fdjien unb allen artillerie*
fteflenbet Äantonen in jebem gall mefr ober minber bebeutenbe

Slnfcfaffungcn pon Munition unb anbern Sluörfiftungögegcnftättbcn
beoorftunben. Slllein man bürfte um fo weniger auf eine erwünfef te

Slufnafme eineö bießfälligen Borfcftagcö foffen/ ba bie Sluörüftung
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offizieren überhaupt entspann sich ein heftiger Federkrieg; auf der
einen Seite die Anhänger des Systems Gribeauval, auf der
andern Seite eine Partei, als deren Repräsentant der General
Allix genannt wird, der die erste Veranlassung zu dcm Entstehen dcS

Systems vom Jahr xr gegeben hatte. Darin stimmten alle überein,
daß eine Verminderung in der Zahl der Fcldkolibcr, eine Vereinfachung

der Laffettirung und endlich cine größere Einfachheit in der

Konstruktion dcr Fuhrwerke dcr Fcldartillerie unumgänglich
nothwendig fei, und cö handelte stch nur um die Bestimmung der Kaliber,

deö einen oder des andern dcr vorhin erwähnten Systeme.
Den durch Noth odcr durch dcn Drang dcr Umstände in die

französische Artillerie gekommenen Spfiinder vertheidigte der Gene-

ral Mix, mit Hinwcifung auf die mit demfelben erkämpften Erfolge,
vergeblich gcgcn dic Anhänger dcS 8pfiindcrS. Durch eine Ordonnanz

vom 30. Januar i8i6 wurde der spfündcr abgefchafft und die

Kalibcr deS Systems Gribeauval vollständig wieder eingeführt. Die
geringe Wirksamkeit deö 4pfünders im Vergleich zu dcn bci allcn
andcrn Mächten eingeführten Spfündcr Kanonen, verursachte indessen

bald dessen Abschaffung, so wie man dann auch später das Acußcrc
der lzpfündcr Kanone vereinfachte und den Haubitzen eine durchaus

veränderte Konstruktion gab. Eben fo gingen die mcistcn deut-

fcben Artillerien, dcrcn Feldkanoncn fast allgemein aus leichten und

fchweren tzpfündcr, spfiinder und 3pfündcr Kanonen bestunden, nach

den Feldzügen von t8os und i806 von dem letzter» Kaliber ab,

dessen Wirkung zu gering befunden wurdc und beschränkten sich auf
die leichten lspfündcr und Spfiinder Kanonen.

Ucberzeugt von dcr Zweckmäßigkeit diefer sich beinahe über alle

Artillerien erstreckenden Maßregel, der Vereinfachung der
Geschützkaliber, hätte man damals bei Entwerfung deS eidgenössischen

Militärrcglcments um so lieber dcn erwähnten Beispielen

gefolgt, da das Bedürfniß cincr zahlreichen und gut ausgerüsteten

Artillerie allgemein gefühlt zu wcrden fchien und allen artillerie-
stellenden Kantonen in jedem Fall mehr oder minder bedeutende

Anschaffungen von Munition und andern Ausrüstungsgegenständen

bevorstunden. Allein man durfte um so weniger auf eine erwünschte

Aufnahme eineö dießfälligen Vorschlages hoffen, da die Ausrüstung
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ber Ü6rtgen auf neuen guß ju otganifirenben SBaffen/ bie Äräfte
ber Äantone ofneftn in fofem ©rabe in Slnfprucf) nafm. Ueber*

bieß ließ fief mit ©ewififett porauöfcfen/ baß aud) unter bei gün*
fiigften Umftänben jur poflftänbtgen einfüfrung eineö neuen ©efefüß*
foftcmö/ wenigftenö ein Seüraum Pon mefreren Safren etforberlid)
fein werbe/ unb ein bamalö gcmadjtcr Slntrag ju einem foldjen
Scfritte/ fätte felbft/ wem er mit Beifall aufgenommen worben

wäre Icicft bie gcfäfrlicfe golge faben fönnen/ baß man eine ge*

räume Seit finburd) gar feine marfeffertigc/ geförig auögcrüftete
Slrtillerie gefabt faben würbe. Man fielt eö bafer ber Ätugfeit
angemeffen/ afleroorberft für unoorfergefef enc Stotf fälle fo gut mög*

lief ju forgen/ unb bte gorberungen mit Bejug auf bie Slrtillerie
elnftweilcn nacf benjenigen ju rieften/ wai in ben »etfefiebenen

Äantonöjeugfäufem entweber witflicf) »orfanben wav, ober ofne

aflju großen Seit* unb Äoftenaufwanb angefefafft werben fonnte
füftte fid) bagegen »erpftieftet einem jwedmäßigeren Sfrtiflcricfoftcm/
buref) eine bießfällige Beftimmung im Militärreglemcnt/ in erwar-
tung günftigerer Umftänbe ju beren ©ureffüfrung/ wenigftenö ben

SBeg ju bafnen. Sluf biefe Slrt war eö bann aber unauöwcidjlid)
bte befpannte gclbartiflerie onberö atö auö titf, entweber burd)

ifre äußern auf bie Sticftung Bejug fabenben ©imenfionen ober

burd) tf re Äalibee—»erfcf icbenen ©efefüßen jufammenjufeßen. ©iefe
©efcfüße waren nämlicf: granjöfifdjc I2pfüubcr. Berner I2pfünber.
granjöfifdje- spfünber. granjöfifcfe 4pfünber. Bemcr 4pfünbcr.

granjöfifcfe2pfünber. Berner 2pfünberÄanonen. granjöfifcfe 24pfün*
ber. Bemcr 24pfünber. Sänge I2pfünber. Äurjc i2pfünbcr Jpau-

bißen. Sieben bem fierauö fief ergebenben Mangel an einförmig,
feit ber Äaliber/ fcf tte eö ber fcfwcijertfcfen gelbartiflerie in
Bcrglctdnmg mit jcber anbern aflju fefr an innerer Stärfe
inbem eö bei bem einmal angenommenen ©runbfaßC/ biefelbe auö

bem bereitö »orfanbenen ©efcfüße ju organifiren unmöglich, wav,
ein etwelcfermaficn rieftigeö Berfältniß jwifefen ter ©cfcfjüßjaft
»on größerem Äatiber ju berjenigen »on fleinercm eintreten ju
laffen; aud) würbe bie Bermefrung beö fefweren ©efefüßeö eine

bebeutenbe Bermefrung ber Befpannung jur golge gefabt faben/

wai forgfälttg permieben werben mußte. 3u wiebetfotten Malen
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der übrigen auf neuen Fuß zu organisirenden Waffen, die Kräfte
der Kantone ohnehin in hohem Grade in Anspruch nahm. Ueber,
dieß licß sich mit Gewißheit voraussehen, daß auch unter de« gün.
stigstcn Umständen zur vollständigen Einführung eines neuen Geschütz,

systems, wenigstens eiu Zeitraum von mehreren Jahren erforderlich
sein werde, und cin damals gemachter Antrag zu einem solchen

Schritte, hätte felbst, wcnn er mit Beifall aufgenommen worden
wäre, lcicht die gefährliche Folge haben könncn, daß man eine ge.
räume Zeit hindurch gar keine marfchfertige, gehörig ausgerüstete

Artillerie gehabt haben würde. Man hielt cö daher der Klugheit
angemessen, allcrvorderst für unvorhergesehene Nothfälle so gut mög.

lich zu sorgen, und die Forderungen mit Bezug auf die Artillerie
einstweilen nach demjenigen zu richten, waS in den verschiedenen

KantonSzeughäusern entweder wirklich vorhanden war, oder ohne

allzu großen Zeit, und Kostenaufwand angeschafft werden konnte,

fühlte stch dagegen verpflichtet einem zweckmäßigeren Artillcriesystem,
durch eine dießfällige Bestimmung im Militärreglement, in Erwar.
tung günstigerer Umstände zu deren Durchführung, wenigstens den

Wcg zu bahnen. Auf diefe Art war eS dann aber unausweichlich
die bespannte Fcldartillcrie anders als auS eilf, entweder durch

ihre äußern auf die Richtung Bezug habenden Dimensione,! oder

durch ihreKaliber,—verschiedenenGeschützen zusammenzusetzen. Diese

Geschütze waren nämlich: Französische tZpfündcr. Berner lzpfündcr.
Französifche- 8pfünder. Französifche 4pfünder. Berner 4pfündcr.
Französische2pfünder. Berner 2pfünderKanonen. Französische 24pfün-
der. Berner 24pfünder. Lange tspfünder. Kurze i2pfünder Hau.
bitzen. Neben dem hieraus sich ergebenden Mangel an Einförmig,
keit der Kaliber, fehlte es der fchweizerifchen Feldarrillerie in
Vergleichung mit jeder andern allzu sehr an innerer Stärke,
indem eö bei dem cinmal angenommenen Grundsatze, dieselbe aus

dem bereits vorhandenen Geschütze zu organisiren unmöglich war,
ein etwelchermaßcn richtiges Verhältniß zwifchen der Geschützzahl

von größerem Kaliber zu derjenigen von kleinerem eintreten zu

lassen; auch würde die Vermehrung dcS schweren Geschützes eine

bedeutende Vermehrung dcr Bespannung zur Folge gehabt haben,

was sorgfältig vermieden werden mußte. Zu wiederholten Male»
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würben bk Scfwierigfeiten eineö fo »erworrenen ©efd)üß6efianbeö
bei ber Slnwenbung im Äriege mit faeffunbigen unb lebfaften 3ü*
gen gefdjilbcrt unb bie barauö ferüorgcfenben un»crmciblicf)en Stadj*

tfeile aufö unjweibettigftc naefgewiefen/ allein ungeadjtet allen bem

mußte man ftcf in bit Umftänbe fügen/ welcfe nur eine allmäfige

Bercinfacfung ber ©efefüßfatiber jutießen. S« biefem Sinne würbe
bann ber Slrtifel 70 beö Militärregtementö »on 1817 entworfen unb

naeffer »on ben Stäuben angenommen, ©leidjjeitig erfielt bte

Milttäraufficftöbeförbe ben Stuftrag/ einet Blau jur einfüfrung
tttefrerer einförmigfeit ju entwerfet unb ben betreffenben Stänben

jur Slnfcitung mitjutfeilen/ worin obige cilf Äatiber/ für bie

Äanonen auf I2pfünbcr/ 6pfünbcr unb 3pfiinbcr unb für bie Jpau*

fißen auf 24pfünbcr unb spfünber rebujirt unb jugfeief ber Srain
»erminbert werben foflte/ ofne bie Äonfiruftion ber Munitionö-
wagen ju peränbern. ©iejenigen Äantone/ wetefe im galt wa»

vtn, neue ©efcfüße gießet ju laffen/ würben eingefabet/ biefeö

Softem ju befolgen; »orjüglidj aber würbe bie Stcbuftion ber spfiin*
ber unb 4pfünber franjöftfdjer unb Bcmerotbonnanj itt eibgenöfftfdje

Spfünber alö ber bringenbe Scfritt jur einförmigfeit empfoftet/
jeboef immer in ber Meinung/ bat feinem Stanb jugemutfet werben

fönne/ bai mit ber beftefenben eintfeilung überetoftimmenbe

woffauögcrüftcte ©efdjüß/ welcfcö er befißt/ fo lange eö in gutem
brauef baren Snftanbc fei/ abjuänbem. £ierauö ergiebt fid) btntlid),
mit welcfcr Befutfamfeit bie Bercinfadjung ber ©cfdjüßfalibcr in
Slngriff genommen werben mußte unb bat man in biefer widjtigeu
Singetcgen feit einen fategorifefen Smpcrati» aufö forgfältigfie per*

meibeu wollte/ weit unter ben bamaligen Berfältniffen ju befüref*
ten wav, bat burdj ein ju lebfaftcö Stofucfet ober Befcflen bie

erreidjung beö angcfirebtei Siclö efer »erjögert atö beförbert werben

fönntc
Sluö bem folgenben ergeben fief nun bit ©rünbe/ wefefe bte

bamalige eibgenöffifefe Militätaufftcftöbcförbe bewogen faben/ für
bie gclbartiflerie ben 6pfünber ftatt ben spfünber ober 4pfünber

jur einfüfrung porjufeftaget. Sutiäcfjft würbe baö Beifpict anberer

Staaten in erwägung gejogen/ weldje bti porgenommener Bermin»

bemng ifrer ©efefüßfatiber entweber ben I2pfünber unb ben epfün»
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wurden die Schwierigkeiten eines so verworrenen GeschutzbestandeS

bei der Anwendung im Kriege, mit sachkundigen und lebhaften Zügen

geschildert und die daraus hervorgehenden unvermeidlichen Nachtheile

aufs unzweideutigste nachgewiesen, allein ungeachtet allem dem

mußte man stch in die Umstände fügen, wclche nur eine allmälige
Vereinfachung der Gcfchü'tzkaliber zuließen. In diesem Sinne wurde
dann dcr Artikel 70 dcö Militärreglements von l8t7 entworfen und

nachher von dcn Ständen angenommen. Gleichzeitig erhielt die

Milttäraufstchtöbehörde dcn Auftrag, cincn Plan zur Einführung
mehrerer Einförmigkeit zu entwerfen und den betreffenden Ständen

zur Anleitung mitzutheilen, worin obige eilf Kaliber, für die Ka-

noncn auf lspfünder, Spfündcr und Zpfündcr und für die

Haubitzcn auf 24pfünder und i spfündcr rednzirt und zugleich der Train
vermindert werden follte, ohne die Konstruktion der Munitions-
wagen zu verändern. Diejenigen Kantone, welche im Fall
waren, neue Gefchütze gießen zu lassen, wurden eingeladen, dicfcS

System zu befolgen; vorzüglich aber wurde die Rcduktion der 8pfün-
der und 4pfülidcr französtfcher und Bernerordonnanz in eidgenössische

Spfündcr alS der dringende Schritt znr Einförmigkeit empfohlen,

jedoch immer in dcr Meinung, daß keinem Stand zugcmuthct werden

könne, daS mit der bestehenden Eintheilung übereinstimmende,

wohlausgcrüstete Gcfchütz, welches er besitzt, so lange eS in gutem
brauchbaren Zustande sei, abzuändern. Hieraus ergicbt stch deutlich,
mit wclchcr Behutsamkeit die Vereinfachung der Geschützkalibcr in
Angriff genommen werden mußte, und daß man in dieser wichtigen
Angelegenheit einen kategorischen Imperativ aufs sorgfältigste
vermeiden wollte, weil unter den damaligen Verhältnissen zu befürchten

war, daß durch ein zu lebhaftes Ansuchen oder Befehlen die

Erreichung des angestrebten Ziels eher verzögert als befördert wer-
den könnte.

Aus dem folgenden ergeben sich nun die Gründe, welche die

damalige eidgenössische Militäranfstchtöbchörde bcwogen haben, für
die Feldartillerie den Spfündcr statt dcm 8pfüuder oder 4pfünder

zur Einführung vorzuschlagen. Zunächst wurde das Beispiel anderer

Staaten in Erwägung gezogen, welche bei vorgenommener Verminderung

ihrer Geschutzkaliber entweder dcn t2pfünder und dcn öpfün-
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bet obet ben i2pfünber unb ben spfünber alö gelbgefcfüßc feft*

(teilten.
lieber bie Uncntbcfrlicffeit ber I2pfüubcr bei ben gelbbatterien

war man »oflfommctt einoerftanben. SBie anberwärtö fo würbe and)

bti unö ber i2pfünbcr alö bai größte gelbgcfcfüß angenommen,

©agegen wirb eö Seit unb erfafrung bebürfee um über ben jwed«
ntäfitgftcn fleinern Äaliber ein ridjtigeö unb gegrünbetcö Urtfcil
fällen ju fönnen/ beut wai auf ber einen Seite an ber SBafrfcfein*
lief feit beö Srcffenö gewonnen wivb, geft auf ber anbern an Bc»

weglieffcit »erloren. eö fielt in ber Sfat fefwer fief barüber ju
»erftänbigen ungeaeftet bie Slügeneitifeit beö öpfünbcrö fefr für bit
Slnnafme biefeö Äatiberö fpradj; unb nur ber Umftanb/ bat er

wäfrenb bet Stapoleonifcfcn Äricgeu fetbft bei einer Slrmee eilige»

füfrt würbe/ wetefe ftatt Stadjafmungöfucft fief efer feibenfefaft»

tiefe Slbneigung gegen aßeö grenbc ju Scfutben fommen läßt/ be»

wogen enblicf) jur Slnnafme beffelben. Slucf auö öfonomifefen Stüd*

fieften namentlicf) ber Befpatmung wegen/ mußte bem öpfünber ber

Borjug eingeräumt werben, ©agegen fefien an picteu Ortet faupt»
fädjtid) auö Mangel an bießfäfligen Äcnntniffcn bit Meinung ju
walten/ bat man jur erfeiefterung ber fo notfwenbig befunbenen

Bcrcinfadjung beö gelbgefcfüßfoftemö beffer getfan fätte / einen fefon
in großer3afl porfanbenen Äaliber/ nämlicf ben 4pfünber/ jur
allgemeinen einfüfrung ju empfeflen. S« einer »om 20, Suli 1822

batirtett/ folefe einwürfe betcueftetben ©enffefrift/ fagt Oberft ».

Suternau: „©ie Bortfeile welcfe ber Gpfünbcr »or bem 4pfünbet
„rüdfieftfief) ber größeren SBirfung batbietet/ taffen ftcf in furjem
»unb auf bai unjwcibeuttgfte naefweifen/ benn nad) piclfeitig ange*

„Hellten Berfucfei/ unb in »otlfommener Uebcreinftimmnng mit ber

itZbtotk, gewäfrt ber 6pfünber Vi mefr SBafrfcfeinlidjfeit beö

„Sreffenö alö ber 4pfünber."
Bergteicft man nun bie SBirfung bei 6pfünbcr mit bem spfünber/

fo jeigt fid) bann freilief ungefäfr ber nämtiefe Untcrfcfieb

ju ©unften bei leßtern/ ber bei Bcrglcidjung beö 6pfünber mit bem

4pfünber für bet erftem fprieft. Slllein wem ber spfünber aller»

bingö eine größere SBafrfcfcintid)feit beö Sreffenö mit Äugelfdjüffen
alö ber ßpfünber gewäfrt unb bk Äartätfcfen auf größere entfer*
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der oder den ispfünder und den 8pfündcr als Feldgeschütze fest,

stellten.

Ueber die Uncntbehrlichkeit der lspfünder bci dcn Feldbcmcrien

war man vollkommcn einverstanden. Wie anderwärts fo wurdc auch

bci unS dcr tspfündcr als daS größte Fcldgcfchüy angenommen.

Dagegen wird es Zeit und Erfahrung bedürfen, um über dcn zweck»

mäßigsten kleinern Kaliber ein richtiges und gegründetes Urthcil
füllcn zu könncn, denn waö auf dcr einen Seite an der Wahrscheinlichkeit

dcö Treffens gewonnen wird, gehl auf dcr andern an

Beweglichkeit verloren. Es hiclt in dcr That fchwcr stch darübcr zu

verständigen ungeachtet die Allgemeinheit deS Spfündcrs sehr für die

Annahme diescS Kalibers sprach; und nur der Umstand, daß er

während den Napolconischen Kriegen sclbst bei einer Armce cinge-

führt wurde/ wclche statt NachahmungSfucht stch chcr leidenschaftliche

Abneigung gcgcn alles Fremde zu Schulden kommen läßt, be-

wogen endlich zur Annahme desselben. Auch aus ökonomischen

Rücksichten namentlich der Bespannung wegen, mußte dem Spfünder der

Vorzug eingeräumt werden. Dagegen fchien an vielen Orten
hauptsächlich auS Mangel an dießfällige» Kenntnissen die Meinung zu

walten, daß man zur Erleichterung der so nothwendig befundenen

Vereinfachung deS Fcldgefchützfystems besser gethan hätte / einen schon

in großer Zahl vorhandenen Kaliber/ nämlich den 4pfündcr, zur
allgemeinen Einführung zu empfehlen. In einer vom 20. Juli 1822

datine» / solche Einwürfe beleuchtenden Denkschrift/ sagt Oberst v.
Luternau: „Die Vortheile/ wclche dcr Spfündcr vor dcm 4pfünder
„rücksichtlich der größeren Wirkung darbietet/ lassen sich in kurzem

»und auf daS unzweideutigste nachweisen/ denn nach vielseitig
angebellten Versuchen/ und in vollkommener Uebereinstimmung mit der

»Theorie, gewährt der Spfünder >/? mehr Wahrscheinlichkeit des

„Treffens als der 4pfünder."
Vergleicht man nun die Wirkung des Spfünder mit dem 8pfüu-

der, so zeigt sich dann freilich ungcfähr der nämliche Unterschied

zu Gunsten des letzter«, der bei Vergleich«»«, des Spfünder mit dem

spfünder für dcn crstcrn spricht. Allein wenn der 8pfünder aller-
dingS cine größere Wahrscheinlichkeit des Treffens mit Kugelschüssen

als der Spfünder gewährt und die Kartätschen auf größere Entfer-
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nungen alö bei biefem angewanbt werben fönnen/ fo wären jcben*

fallö für btn spfünber mefr Munitionöwogcn erforberttd)/ wenn
aud) für benfetben bie gleicfe Befpannung wie bei bem 6pfünber
genügen würbe ©ie Slnftcft fefien porferrfefenb ju ftin, bat jwar
aUerbingö bie Befpannung beö spfünber mit feefö Bferben bti ge*

wöfnlicfen Marfcfen auf £eerftrafien unb bti regelmäßiger Berpfle-

gung ber Bferbe finreiefenb fein bürfte baß abtt, fobalb bet ©ang
ber Äriegöoperatiottcn ftarfe Märfcfe auf allen Sitten »on SBegen/

befonberö mit anbern Sruppenmaffen/ erfeifefen fotlte unb eine reget-
mäßige Beforgung ber Bferbe unmögtief) wäre/ bie Befpannung
trgenbwie permefrt werben müßte/ um porjüglicf) bei rüdgängigen
Bewegungen ben übrigen Sruppen nicft finbcrltcf) unb Iäftig ju
fein, gemer fegte man 3weifel/ bat btt spfünber/ angenommen et

fei genügenb befpannt/ feineö fefon bebeutenben ©cwidjteö wegen/

auf jegttefem Serrain gebraucht werben fönne unb glaubte bagegen

ber 6pfünber fei überall finju6rtngen/ wo bk Bferbe bureffommen.
enblicf) würbe noef ber öfonotnifefe Bunft ber $cr6eifd)affung

einer größern Slnjafl Bferbe jur Befpannung ber mefr erforberlicfen

Munitionöwogcn/ fo wie ber bamit entftcfenbe größere Ber-
brauet) »on Subflftenjmittetn in Stnfcftag gebradjt unb tu militari*
fefeer Einfidjt gefunben/ bat buref bte Slnnafme bei spfünberö eine

bebeutenbe SJerlängerung ber Slrtiflericfolonnen entftefen würbe wo*

buref bie SBaffe fetbft/ fo wk bte Slrmee überfaupt/ an Bewegltd)*
feit »ettieten müßte, eö fpraefen bamalö aud) noef anbere ©rünbe

für bte einfüfrung bei 6pfünbetö an bie Stelle bei spfünberö unb

beö 4pfünberö. ©er Umftanb/ baß granfreief) ben öpfünber abgefefafft
unb ben spfünber in fein Softem wieber aufgenommen hatte, fonnte
burebauö nicft moßgebcnb für bie fcfweijerifcfen Berfältntffe fein,
weil ben meiften artiflettefteflenben Äantonen bie Sutnutfung nidjt
fätte gemaeft werben bürfen/ anftatt 4pfünber Äanonen spfünber

anjufefaffen/ unb man atlfeitig bamit etnoerftanben wat, ben 4pfün-
ber alö in feinet SBirfung ju gering auö bem aufjujtellenben ©e*

febüßfoftem ju entfernen.

gernet gebot bte Scfmäcfe bti bamaligen fcfjweijerifcben
fogenannten ©efdjüßftjftemö notfmenbtgerwetfe bk Slufftcflung eineö neuen/

welcfcö in fid) faltbar unb auf taftifefen ©runbfäßen berufete.
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nungen alS bei diesem angewandt werden können, so wären jeden-

falls für den Spfünder mehr Munitionswagen erforderlich, wenn
auch für denselben die gleiche Bespannung wie bei dem Spfünder

genügen würde. Die Ansicht schien vorherrschend zu sein, daß zwar
allerdings die Bespannung des 8pfünder mit sechs Pferden bei ge.

wohnlichen Märschen auf Heerstraßen und bei regelmäßiger Verxfle.
gung der Pfcrde hinreichend sein dürfte, daß aber, sobald der Gang
der KriegSoperatioucn starke Märsche auf allen Arten von Wegen,
besonders mit andern Truppenmassen, erheischen sollte und cine regcl.
mäßige Besorgung der Pferde unmöglich wäre, die Bespannung
irgendwie vermehrt werden müßte, um vorzüglich bei rückgängigen

Bewegungen den übrigen Truppen nicht hinderlich und lästig zu

sein. Ferner hegte man Zweifel, daß der 8pfündcr, angenommen er

sei genügend bespannt, seines schon bedeutenden Gewichtes wegen,

auf jeglichem Terrain gebraucht werden könne, und glaubte dagegen

der Spfünder sei überall hinzubringen, wo die Pferde durchkommen.

Endlich wurde noch der ökonomische Punkt der Herbeischaffung
einer größern Anzahl Pferde zur Bespannung der mehr erforderlichen

Munitionswagcn, so wie der damit entstehende größere Ver.
brauch von Subflstenzmitteln in Anschlag gebracht und iu militari,
scher Hinsicht gefunden, daß durch die Annahme deS 8pfü'nderS eine

bedeutende Verlängerung der Artillerickolonnen entstehen würde,
wodurch die Waffe sclbst, so wie die Armee überhaupt, an Beweglich,
keit verlieren müßte. ES sprachen damals auch noch andere Gründe

für die Einführung deS SpfünderS an die Stelle deS 8pfünderS und

deS 4vfünderS. Der Umstand, daß Frankreich dcn Spfünder abgeschafft

und dcn spfünder in sein System wieder aufgenommen hatte, konnte

durchaus nicht maßgebend für die schweizerischen Verhältnisse sein,

weil den meisten artilleriestellenden Kantonen die Zumuthung nicht
hätte gemacht werden dürfen, anstatt 4pfünder Kanonen 8pfü'nder

anzuschaffen, und man allseilig damit einverstanden war, den 4pfün,
der als in feiner Wirkung zu gering aus dem aufzustellenden Ge-

schützfystem zu entfernen.

Ferner gebot die Schwäche dcS damaligen schweizerischen

sogenannten Geschützsystems nothwendigerweise die Aufstellung eines neuen,

welches in sich haltbar und auf taktischen Grundsätzen beruhete.
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©aö franjöftfcfe Softem fatte früfer Vi t2pfünber unb spfünber Äanonen

unb Vi 4pfünber Äanonen unb fomit eine gemiffe innere Stärfe.
Bei ber fdjweijerifcfcn oerworrenen ©cfcfüßmaffC/ beren Mannigfal«
tigfeit »iefleieft in feinem anbern europäifefen Staate ju finben gewe*

fen wätt, »erfielt eö ftcf ganj anberö. ©iefclbe fatte mit Snbegriffber
baju geförenben ergänjungögefdjüße nur 3/)0 Spfünber unb spfünber
Äanonen unb V,0 4pfünber Äanonen/ pott meld)' leßtercn bit Mefr-
joft pott Bemerfaliber waren / bie folglicf in ifrer SBirfung ben

franjöfifcfen noef weit naefftunben. SBie fätte unter folefen
Umftänben bk bamalige fdjweijcrifcfe Slrtillerie eö waget bürfen / fid)

irgenb einer anbern mit erfolg entgcgenjuftellcn/ unb wie gering

fätte bie SBirfung berfelben auf bie feinblidjen Sruppen/ im Bet*

gleicf mit berjenigen fein muffen/ wetefe bie beö ©egnerö bti gtet*

djcr ober felbft bti geringerer Slnjafl ©efcfüße in unfern Steifen

ferporgebraeft faben würbe.
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DaS französische System hatte früher 2/4, spfünder und gpfündcr Kano-

neu und '/4 spfünder Kanonen und fomit eine gewisse innere Stärke.
Bei der fchweizerifchen verworrenen Gefchützmasse, deren Mannigfaltigkeit

vielleicht in keinem andcrn europäischen Staate zu sinden geme,

sen wäre, verhielt es sich ganz anders. Dieselbe hatte mit Jnbegriffder
dazu gehörenden Ergönzungsgefchütze nur °/,o ispfünder und spfündcr
Kanonen und spfünder Kanoncn, von welch' letzteren die Mehrzahl

von Bernerkaliber waren, die folglich in ihrcr Wirkung den

französischen noch weit nachstunden. Wie hätte untcr solchen Um-

ständen die damalige fchweizerifche Artillerie eö wagen dürfen, sich

irgcnd einer andern mit Erfolg entgegenzustellen, und wie gering

hätte die Wirkung derfelben auf die feindlichen Truppen, im

Vergleich mit dcrjenigcn fein müssen, wclche die des Gegners bei gleicher

oder fclbst bci geringerer Anzahl Gefchütze in unsern Reihen

hervorgebracht haben würde.

Ungeachtet allem diesem bedurfte eö während einer langen Reihe

von Jahren noch stetS der trifftigsten und schlagendsten Beweise

von der Zweckmäßigkeit des einzuführenden GeschützfystemS, bis sich

die Kantone zur Umänderung ihrer Gcfchützkaliber allmälig verstehen

wollten. ES wurde bewiesen, daß unter den bisherigen Verhältnissen

auf jedes Geschütz mehr Munition in die Reserve- und Depot-

parks vorhanden scin müssc, wozu natürlich auch mehr KaissouS und

Pferde erforderlich seien, als bei einfacherem Gefchützsystem noth-

wendig wäre. Denn da in der Regel niemals alle Batterien einer

Armeeabthcilung, wenigstens nicht in gleichem Maße, an einem Ge-

fechte Thcil nehmen, fo würde felbst bei einer vcrhältnißmäßig ge-

ringeren Anzahl Schüsse, mit denen die Gefchütze versehen werden,

nicht leicht Mangel an Munition entstehen, indcm die vorhandene

ohne Unterschied für alle oder doch die Mehrzahl der Batterien die-

nen könnte, waS dagegen bei der Menge verschiedenartiger Kaliber
in weit geringerem Maße der Fall wäre. Zudem wurde nicht unterlassen

zur Garantie der höhern Artillerieoffiziere den Kantonen die

Vorstellung zu machen, daß aller Vorsichtsmaßregeln ungeachtet,

welche der Kommandant der Artillerie treffen würde, um die gleich,

benannten Kaliber von französischer und Bernerordonnanz von ein-

ander zu trennen, dennoch die Vermischung der Batterien von diesen
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Äolibcm unb ber baju geförenben Stcfcrpemunitionöwagen/ nament»

lief bei fcfnetter Äonjettrirung bebeutetber Sruppcnmaffcn ju einem

entfdjeibenben Scf tage nidjt ju pcrfüten w'atti wai om Sage ber

Sdjladjt ju gefäfrlicfen Berwirruttgcn Slntaß gebet müßte. Unb

enblicf würbe nodj bewiefet/ bat feine Slrtillerie ber itt ben Ste»o»

tutionö» unb Stapoleonifcfcn Ätiegen auf bem Äampfptaß crfdjicne-
nen Madjte ein fo »iclfättig jufammengcfcßtcö ©efefüßfoftem fatte
wie bai bamalige fcfweijertfcfe war; bat fomit bei feiner bie erwäfn»
ten Stacftfeite in einem fo großen Maße fiattftnbet fonnten/ wie
biefeö bei bem unfrigen im Äriege notfwenbiger -SBeife fätte ber

galt fein muffen; bennoef fanben ade jene Slrtiflerien eine noef grö»

fiere Bcrcinfadjung ifrer ©efefüßfofteme burefauö notfwenbig unb

ließen fclbige augenblidlicf »ofljicfei.
©uref folefe unb äfnliefe ©enonftrotionen unb noefbem bie

eibgenoffenfefaft mit bem Beifpict poranging unb in Straßburg für
bie Militärfdjule in Sfun Pier 6pfünber Äanonen »«fertigen litt, wur-
btn enblicf bie großem Äantone namentlicf Süridj/ Bern / Slargau unb
SBaabt bewogen,/ mit ber Umönberung ber spfünber unb 4pfünber
Äanonen jtt 6pfünber Äanonen ben Slnfang ju maefen. ©ie in ber

Orbonnanj pon 1819 öorgefefriebenen 3pfünber Äanonen/ welcfe eigene
tief) alö ©ebirgögcfcfäße beftimmt würben unb pon ben Äantonen Bern
unb Sujern fätten geliefert werben folltn, ftnb nie perfertigt worben/
weil man einerfeitö oon benfelben nicft eine bem Swed entfprecfjcnbc

SBirfung erwarten bürfte unb onbcrfcitö fia) fdjon mit bem ©ebonfen

befefäftigte gelegentlief) ein jwedmäßigcö ©efefüß für ben ©efitgö-
frteg einjufüfren. (Scfluß folgt.)

itod) einmal bas Sägergemefr.

SBir faben in unferer teßten Stummer eine Mittfeilung/ bit
biefe SBaffe gegen bie Slngriffe in Str. 2 unferer Seitfcfrift pertfei-
bige publtjirt; wir tfaten ti, ba wir fofften/ bat bamit eine

©iöfuffion biefeö föefft wieftigen ©egenftanbeö angebaftu würbe. Seit*
fer ift unö pon fompetenter Seite gofgenbcö gefefrieben worben:

,/©er Slrtifel in Sto. 2 ber Mituarjettfa)rift über bai neue Sä*
gergewefr ift mir ani bet Seele gefefrieben; icf) unterfefreife Solbe
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Kalibern und der dazu gehörenden Rcscrvemunitionöwagen/ nament-

lich bei schneller Konzenrrirung bedeutender Truppcnmassen zu einem

entscheidenden Schlage, nicht zu verhüten wäre, was am Tage der

Schlacht zu gefährlichen Verwirrungen Anlaß geben müßte. Und

endlich wurdc noch bewiesen, daß keine Artillcric dcr in dcn Revo-

lutionS- und Napoleonischcn Kricgcn auf dem Kampfplatz erschienenen

Mächte, cin so vielfältig zufammengcsctztcS Geschütztstem hatte,
wie daö damalige schweizerische war; daß somit bei kcincr die erwähnten

Nachtheile in einem so großen Maße stattfinden könnten, wic
dieses bci dcm unsrigen im Kriege nothwendiger -Weise hätte dcr

Fall sein müsscn; dennoch fanden alle jcnc Artillerien eine noch

größere Vereinfachung ihrer Gcfchützfystemc durchaus nothwendig und

ließen fclbige augenblicklich vollziehen.

Durch folche uud ähnliche Demonstrationen und nachdcm die

Eidgenossenschaft mit dem Beispiel voranging und in Straßburg für
die Militärschule in Thun vier Spfünder Kanonen verfertigen ließ, wur-
dcn endlich die größern Kantone namentlich Zürich, Bern, Aargan und

Waadt bewogen mit der Umänderung der spfünder und spfünder
Kanonen zn Spfünder Kanonen den Anfang zu machen. Die in der

Ordonnanz von l8i9 vorgeschriebenen spfünder Kanonen, welche eigentlich

als GebirgSgeschütze bestimmt wurdcn und von dcn Kantonen Bern
und Luzern hätten geliefert werden follen, stnd nie verfertigt worden,

wcil man einerseits von denselben nicht eine dem Zweck entsprechende

Wirkung erwarten durfte und anderseits sich schon mit dcm Gedankcn

beschäftigte, gelegentlich ein zweckmäßiges Geschütz für den GebirgS-

krieg einzuführen. (Schluß folgt.)

Uoch einmal das Jägergewehr.

Wir haben in unserer letzten Nummer eine Mittheilung, die

dicse Waffe gcgcn dic Angriffe in Nr. 2 unferer Zeitfchrift vertheidigt,

publizirt; wir thaten es, da wir hofften, daß damit eine Dis-
kussion dieses höchst wichtigen Gegenstandes angebahnt würde. Seither

ist unS von kompetenter Seite Folgendes geschrieben wordcn:

„Dcr Artikel in No. 2 dcr Milttärzeitschrift über daö neue Jä-
gergewehr ist mir aus der Seele geschrieben; ich unterschreibe Sylbe
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